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hoben anfing, nur mefjr mit ben fogenannten
®onberfaiionêheften gu berfeljren. Siting ift er
mit ber Satitr Oerbuitben. „Stein Siettfd) liebt
baë Sanb metjr alê id) Seither, Säume
uitb Serge geben einem bie Slntloort, bie man
ioünfd)t." SDiefe Sa• nrucrlntnben'fjeil "fommt
faft in aïïeii ©d)öpfungen Secttjonens gum 2utê=

bruef, am eiitfd)eibeitften aber in ber 5ßaftorat=

ft)iupI)onie (Nr. VI).
©eine Sereinfamuug ertoeitert fid) unb ber»

änbert Seettjoben ficfjtlicf), alê itjn bie Stunbe

bom ©obe feincë Sruberê (15. Sobember 1815)
ereilt. ©d)nn eilt 5al)r gubor gag er fid) bon
allem öffentlichen Sirïeit gurütf unb lebte nur
mehr feinem raftlofeit ©Raffen, oftmalê bië in§
iunerfte bon feiner Strar.tlieir gequält. Qubem
fameit bie unerquitflicfien Sertjättuiffe in ber

Sorntuitbfchafi, ber ifkogef; mit feiner ©d)mä=

gerin, ber fid) bië gum $saf)re 1820 Igingog.
SIber nun aud) melbeten fid) ©pmptome eineê

Seberleibenê, begleitet boit einer ©elbjud)t, bie

ein iibrigeê taten.

Sut Dftober 1825 begog er feine lebte 3Bo'f)=

nung im ©d)margfpanierf)auê. ©r mar bereits

feiner franf. Sreuning, ber ipn fa'f), aufwerte:

„5d) fürchte, Seetpoben fte£)t in ©efal)r, fetjr
franf, menu nicht gar mafferfücfftig gu merben."

®aë Sebeu ift benfbar ungeregelt. Sis tief in
bie Sad)t E)iiiein arbeitet Seetljobeu, bie Sei»

gung gu Slfoholgeitufg tritt plöplid) auf. „©oft
fei ©auf, baff bie Solle halb auêgefpielt ift!"
fd)rieb er an feinen treuen greuitb S. b. Qme=

fïatC. ®ie Sataftrophe mar aud) nicht met)r auf»

gul)alten. ©r begibt fid) nod) ©nbe ©eptember
beê ^affreê 182G git feinem Seffett nad) ©nei=

jenborf. Sîit fd)merem gieber trifft er am
2. ©egembet mieber in Sien ein unb ift brei

©age opne ärgtliche ipilfe, ba fid) uiemanb um
bett Sereinfamten ïûmmert. 2Cm 20. ©egember
mirb eine Operation borgenommen, ber ©efuttb=
heitëguftanb beffert fid), unb Seetf)oben fattn für
©titnben baë' Sett berïaffeit. Sut 24. Stärg
empfing er bie Sterbefaframente, berlor ba§

Seuutfgtfein unb ftarb nach fd)lnerem ©obeê»

fampfe am 26. Stärg 1827 nad) 5 Xltjr nad)=

mittags.
SCitfelm .tpüttenbrenner, in beffeu Srme er

ftarb ttnb ber alê eittgiger bei ipm mad)te, er=

gäfftt: „Sadjbem Seeifjoüeit boit 3 IXpr nad)=

mittagê ait bië nad) 5 U£)r röd)elitb im ©obeê=

fampfe beloufgtloë bagelegeit mar, fitpr ein bon

heftigem ®onnerfd)lag begleiteter Slip pernieber
unb erleuchtete grell baë ©terbegimmer (bor
Seeil)obenê ipauê lag ©dptee). Sad) biefent um
ermarteten Saturereigniffe öffnete Seetpoben
bie Sugett, erhob bie réc£)fe ipaitb unb Blicfte

ftarr mit geballter Sauft mehrere ©eïunben

lang in bie !pöf)e mit fel)r ernfter, bropenber
Stielte Sllë er bie erhobene Ipanb Inieber aufë
Sett finfen lief), fdfloffen fid) feine Slugen gur
Hälfte. Steine rechte Ipattb lag unter feinem
ipaupt, meine lin'fe rupte auf feiner Sruft. ®ein
Sttemgug, fein ipergfd)tag mehr!"

©aê Seid)enbegängiti§ fattb ant 29. Stärg
ftatt unb geftattete fid) gu einer übertoältigenben
^unbgebung, an ber faft 20 000 Sîenfd)en teil»

genommen hüben. Sit bett beiben ©eiten beê

©argeê fd)ritten mit gacfeln bie Sebeuteitb=

ften ihrer barunter auch ©d)ubert. Sei
einer intimen, itachfolgenben ©rauerfeier für
Seet'hoben, foil fÇrang ©djitbert baë ©laë er=

hoben unb gefagt haben: „Suf bett, ber ber

Süchftc ift." ©iefer itächfte mar er felbft.
Wilhelm Jerger
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Der Morgen trägt mit raschem Lauf

mich durch der Stunden grüne Saaten.

Der Mittag ruft zur Rodung auf

ins offne Feld mit schwerem Spaten.

ENSTAG

Der Abend öffnet Ernteblick,

wenn Wald und Berge dämmrig blauen.

Die Nacht bringt letztes Erdenglück:

Ich darf des Himmels Sterne schauen.

Josef Reinhart
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hoven anfing, nur mehr mit den sogenannten
Konversationsheften zu Verkehren. Innig ist er
mit der Natur verbunden. „Kein Mensch liebt
das Land mehr als ich Wälder, Bäume
und Berge geben einem die Antwort, die man
wünscht." Diese Naturverbundenheit kommt
fast in allen Schöpfungen Beethovens zum Aus-
druck, am eutscheideusten aber in der Pastoral-
symphonie (dir. Vl).

Seine Vereinsamung erweitert sich und ver-
ändert Beethoven sichtlich, als ihn die Kunde
vom Tode seines Bruders (16. November 1816)
ereilt. Schon ein Jahr zuvor zog er sich von
allem öffentlichen Wirken zurück und lebte nur
mehr seinem rastlosen Schaffen, oftmals bis ins
innerste von seiner Krankheit gequält. Zudem
kamen die unerquicklichen Verhältnisse in der

Vormundschaft, der Prozeß mit seiner Schwä-
gerin, der sich bis zum Jahre 1820 hinzog.
Aber nun auch meldeten sich Symptome eines

Leberleidens, begleitet von einer Gelbsucht, die

ein übriges taten.

Im Oktober 1826 bezog er seine letzte Woh-

uung im Schwarzspauierhaus. Er war bereits
schwer krank. Breuuiug, der ihn sah, äußerte:
„Ich fürchte, Beethoven steht in Gefahr, sehr

krank, wenn nicht gar wassersüchtig zu werden."
Das Leben ist denkbar ungeregelt. Bis tief in
die Nacht hinein arbeitet Beethoven, die Nei-

gung zu Alkoholgenuß tritt plötzlich auf. „Gott
sei Dank, daß die Rolle bald ausgespielt ist!"
schrieb er an seineu treuen Freund N. v. Zme-
skall. Die Katastrophe war auch nicht mehr auf-
zuhalten. Er begibt sich nach Ende September
des Jahres 1826 zu seinem Neffen nach Gnei-
xendorf. Mit schwerem Fieber trifft er am
2. Dezember wieder in Wien ein und ist drei

Tage ohne ärztliche Hilfe, da sich niemand um
den Vereinsamten kümmert. Am 26. Dezember
wird eine Operation vorgenommen, der Gesund-
heitszustand bessert sich, und Beethoven kann für
Stunden das' Bett verlassen. Am 24. März
empfing er die Sterbesakramente, verlor das

Bewußtsein und starb nach schwerem Todes-
kämpfe am 26. März 1827 nach 6 Uhr nach-

mittags.
Auselm Hütteubrenner, in dessen Arme er

starb und der als einziger bei ihm wachte, er-
zählt: „Nachdem Beethoven von 3 Uhr nach-

mittags an bis nach 6 Uhr röchelnd im Todes-
kämpfe bewußtlos dagelegen war, fuhr ein van
heftigem Donnerschlag begleiteter Blitz hernieder
und erleuchtete grell das Sterbezimmer (vor
Beethovens Haus lag Schnee). Nach diesem un-
erwarteten Naturereiguisse öffnete Beethoven
die Augen, erhob die rechte Hand und blickte

starr mit geballter Faust mehrere Sekunden

laug in die Höhe mit sehr ernster, drohender
Miene Als er die erhobene Hand wieder aufs
Bett sinken ließ, schlössen sich seine Augen zur
Hälfte. Meine rechte Hand lag unter seinem

Haupt, meine linke ruhte auf seiner Brust. Kein
Atemzug, kein Herzschlag mehr!"

Das Leichenbegängnis fand am 29. März
statt und gestaltete sich zu einer überwältigenden
Kundgebung, an der fast 26 666 Menschen teil-

genommen haben. An den beiden Seiten des

Sarges schritten mit Fackeln die Bedeutend-

sten ihrer Zeit, darunter auch Schubert. Bei
einer intimen, nachfolgenden Trauerfeier für
Beethoven, soll Franz Schubert das Glas er-

hoben und gesagt haben: „Auf den, der der

Nächste ist." Dieser nächste war er selbst.
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